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Für alle Menschen, die mutig genug sind, Fragen zu stellen.

Möge dein Herz sich an die Wahrheit und das Licht in dir erinnern.
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Liebe Leserinnen & Leser,

diese Geschichte, die Sarah unter Führung ihres Höheren Ichs und ihrer Lichtbegleiter niedergeschrieben hat, wird euch die Portale für die Suche nach eurer lichtvollen Essenz öffnen. Es ist eine Geschichte, die sich in der Realität und in der Dimension des Zeitraums widerspiegelt, welche die menschliche Gemeinschaft gerade erlebt. Es ist eine Geschichte, die uns die Richtung zeigt, uns einen Überblick verschafft und einen Vergleich anstellt, wie wir aus den Feldern der Illusion aussteigen und uns an die Kraft und an die unendlichen Möglichkeiten der Intelligenz der Lichtenergie anbinden können.

Jeder von uns befindet sich auf dem Weg der Erkenntnis, auf dem Weg zur reinsten Essenz unserer Seele, auf dem Weg zur Wahrheit und auf dem Weg der Entdeckung unseres persönlichen Lichts. Jeder von uns ist durch den Schleier des Vergessens gegangen, als er auf diesem Planeten inkarnierte. Wir haben unser Wissen, unsere Fähigkeiten und die Gaben Gottes vergessen, die jeder von uns in der Tiefe seiner Seele trägt.

Doch unser Herz ist ein heiliger Ort, der uns daran erinnert, was wir sind. Es erinnert uns daran, dass wir reinste kosmische Wesen sind, die das kristalline Bewusstsein in sich tragen. Die Kraft unseres Herzens ist enorm. Sie ist stärker, als wir es uns vorstellen können. Das Licht unseres Herzens verbindet uns mit allem Lichtvollen und Positiven, was sich in diesem Universum befindet. Es verbindet uns mit allem Lichtvollen, was sich in uns befindet, in unserer Seele – und es verbindet uns mit unserer Suche nach Wahrheit.

Die Suche nach der Wahrheit wird in dem Augenblick enden, in dem wir das Licht in unserem Herzen finden. Es kommt nicht darauf an, wie lang unser Weg zum Licht sein wird. Es kommt darauf an, dass wir uns bereits auf den Weg gemacht haben.

Jeder von uns nimmt diese Zeit und diese Welt anders wahr. Jeder von uns hat seine eigene Sicht auf diese Zeit und diese Welt, aus seiner eigenen Perspektive.

Obwohl wir in unserer Wahrnehmung und in unserem Ausdruck unterschiedlich sind, verbindet uns das Licht, das sich in unserem Herzen befindet, miteinander.

Dieses Licht, diese Essenz, ist das Wesentlichste, das Wichtigste, das wir in uns tragen. Dieses Licht in uns ist das Licht Gottes. Das göttliche Licht in uns ist niemals versiegt, es ist niemals erloschen. Nur hat unser Geist durch den Einfluss der manipulativen Illusion diese Tatsache vielleicht vergessen. Doch kann das Licht, das göttliche Licht, nicht einmal durch den Schleier des Vergessens niedergedrückt werden, und es wird niemals erlauben, dass wir dieses Wissen ganz verlieren. Das göttliche Licht, das sich in uns befindet, kommt früher oder später an die Oberfläche. Es durchdringt die Realität unseres Denkens und unserer Wahrnehmung. Das göttliche Licht ist die Wahrheit, nach der wir alle suchen.

Das göttliche Licht, das wir in uns tragen, verbindet uns mit unserem höheren Bewusstsein, mit unserer höheren Intelligenz und mit allem, was wir sind.

Treffen wir gemeinsam die Entscheidung, dieses Licht in uns erstrahlen zu lassen und auf diese Weise sichtbar zu werden. Nicht nur für unsere Umgebung, sondern für die gesamte Welt des Kosmos. Lasst uns sichtbar werden für deren Wesen und die liebevollen Gesetzmäßigkeiten des Kosmos. Lasst uns sichtbar werden für die Sternenkonstellationen, die uns in den unterschiedlichsten Epochen unserer evolutionären Entwicklung anleiten und uns die Richtung weisen. Die Sternenkonstellationen bilden Lichtportale für den Einstieg in neue lichtvolle Dimensionen, die sich soeben für uns öffnen.

Wir sind auf einem guten Weg. Niemand, der sich einmal für den Weg des Lichts entschieden hat, kommt jemals wieder von diesem Weg ab. Es geht immer nur um die grundsätzliche Entscheidung. Es kommt nicht darauf an, ob unser Weg perfekt oder mit Fehlern behaftet ist. Es kommt darauf an, dass wir uns auf dem Weg befinden.

Lasst euch nun, liebe Leserinnen und Leser, von den Figuren und ihren Geschichten in diesem Buch verzaubern, die euch helfen werden, euch an eure persönliche lichtvolle Kraft und an die lichtvolle Kraft des Kosmos zu erinnern.

Und dir, liebe Sarah, danke ich für deine Geschichte, welche die Herzensräume eines jeden Lesers bereichern wird.

Viele Erinnerungen und Lichtinformationen beim Lesen dieses Buches wünscht euch

Eure

Pavlina Klemm
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Was du als Leser wissen solltest


Dies hier ist kein gewöhnliches Buch.

Es ist eine Reise zu dir selbst.

Eine Erinnerung an das, was du bist und schon immer warst.

An das, was du immer schon wusstest und nur vergessen hast.



Damit deine Erinnerungen in der Tiefe – und in deinem Zellgedächtnis – wachgerufen werden können, beinhaltet dieses multidimensionale Buch ganz besondere gechannelte Meditationen.

Du kannst sie kostenlos hier anhören und herunterladen:

www.sarahcartsburg.de/buch-sternenlicht
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Dort erfährst du auch, welche magische Meditation zu welchem Kapitel gehört. Um den Lesefluss nicht zu stören, wird in den jeweiligen Kapiteln nicht noch einmal an die zugehörigen Meditationen erinnert.

Daher empfehlen wir dir, diese Meditationen jetzt gleich herunterzuladen, bevor du es vergisst – noch bevor du mit dem Lesen beginnst. Denn bist du erst einmal in die Geschichte eingetaucht, willst du bestimmt nicht mehr aufhören wollen zu lesen. Und die Meditationen sind hilfreich.

Du kannst frei wählen, ob du dir die Meditationen nach oder vor dem betreffenden Kapitel anhörst oder erst dann, wenn du das Buch zu Ende gelesen hast.

Wenn du möchtest, kannst du sie dir auch gern mehrfach anhören, da mit jeder Wiederholung neue Erinnerungsspeicher geöffnet werden.

Und jetzt genug der organisatorischen Worte. Lass uns anfangen mit dieser magischen Geschichte, die deine Weltsicht möglicherweise für immer verändern wird.

Alles Liebe!

Deine Sarah & die Lichtwesen
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Prolog Die Sage von Elyndor

In ferner Vergangenheit, als Elyndor in strahlendem Glanz erblühte, erzählten sich die Menschen Geschichten von einem Land, in dem die Sterne ihre Geheimnisse flüsterten und die Winde sanfte Lieder sangen. Wälder voller uralter Weisheit und Flüsse, die in allen Farben des Regenbogens schimmerten, prägten diese paradiesische Welt – eine Welt voller Licht und Freude. Die Bewohner lebten im Einklang mit der Natur und besaßen magische Fähigkeiten, die ihnen von den Lichtwesen verliehen wurden. Sie konnten mit Tieren sprechen, mit Pflanzen heilen und sogar die Sterne befragen.

Doch eines düsteren Tages begann sich ein Schatten über das Land zu legen. Eine Dunkelheit, dicht und undurchdringlich, kroch aus den verborgenen Tiefen empor und verschlang die einst so lebendigen Wälder und Städte. Sie war lebendig und bösartig, drang in die Herzen und Gedanken der Menschen ein wie ein kalter, schleichender Nebel. Misstrauen und Zwietracht begannen, das friedliche Miteinander zu zersetzen. Der klare Sternenhimmel verdunkelte sich, und die melodischen Lieder der Winde verstummten. Die magischen Fähigkeiten, die Elyndor einst erfüllten, gerieten in Vergessenheit, und mit ihnen schwand das alte Wissen.

Die Bewohner verfielen in eine Zeit der Unwissenheit und Angst. Die glorreichen Geschichten der Vergangenheit wurden als Märchen abgetan, und die lichtvollen Verbindungen zu den Sternen und Elementen brachen ab. Dunkle Mächte säten Zweifel und Verwirrung, ließen die Menschen ihre einstige Pracht vergessen und nahmen ihnen ihre Hoffnung. Das Land selbst litt unter der Last der Dunkelheit: Heilige Quellen verdarben, Wälder verkümmerten und Felder trugen keine Ernte mehr.

Elyndor, einst eine strahlende Welt, war nun ein Reich der Schatten. Die Menschen lebten in ständiger Furcht, ihre magischen Fähigkeiten und ihr tiefes Wissen waren verblasst. Ihre Träume wurden von Albträumen heimgesucht, und ihre Erinnerungen an glorreiche Zeiten verschwanden wie der Morgentau in der Sonne. Die Natur selbst schien unter der Dunkelheit zu leiden, und die einst blühenden Landschaften verwandelten sich in unfruchtbare Einöden.

Doch die Lichtwesen, die über die Welt wachten, sahen das Schicksal Elyndors. Sie pflanzten eine neue Wahrheit, verborgen in den tiefsten Winkeln der Welt, und kündigten eine Zeit des großen Wandels an. Sie sprachen von Herausforderungen, die das Land durchstehen musste, um die Dunkelheit zu vertreiben.

Die wahre Natur der Dunkelheit und die Macht, die sie kontrollierte, blieben im Verborgenen. Nur in den Träumen derer, die sich noch an die alten Zeiten erinnerten, flüsterten leise Stimmen von vergangenen Tagen und von einer nie erloschenen Hoffnung. Diese wenigen Hüter des alten Wissens spürten, dass die Sterne trotz der Dunkelheit weiterhin wachten und auf den Tag warteten, an dem Elyndor seine wahre Bestimmung wiederfinden würde.

Aber auch die Dunkelheit arbeitete stetig weiter. Falsche Gelehrte verbreiteten Lügen und verzerrten die Wahrheit, während die dunklen Kräfte ihre Macht durch Täuschung festigten.

Tief im Herzen des Landes jedoch, verborgen vor den Augen der Dunkelheit, glomm ein Funken der Hoffnung.

Eine Prophezeiung besagte, dass eines Tages das Licht zurückkehren würde, geführt von den Sternen und alten Mächten, die niemals wirklich verschwunden waren. Die Hüter der alten Weisheiten warteten geduldig und flüsterten leise von einer Zukunft, in der Elyndor seine wahre Macht wiederentdecken und die Dunkelheit endgültig besiegt würde.

So verharrte Elyndor in Erwartung, ein Reich, das sich an die Tage des Lichts erinnerte und auf den Moment hoffte, in dem die Sterne wieder hell erstrahlen und die alten Lieder der Winde erneut erklingen würden.
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»Es gibt einen Moment im Leben, in dem du spürst: Das, was du bisher für Wahrheit gehalten hast, war nur der Anfang.«




Kaelion, der Seelenheiler

Dorf Arathion, am Rande des verborgenen Tales

Etwas ist anders heute, dachte Kaelion, während das erste Licht des Morgens über das Tal glitt wie ein flüsternder Hauch Erinnerung. Der Nebel, der sich sonst schwer über das Dorf legte, wirkte durchlässiger. Zarter. Als ob etwas Altes in ihm atmete – etwas, das lange geschwiegen hatte.

Er hatte es schon beim Erwachen gespürt: ein kaum fassbares Zittern in der Luft, eine Ahnung in seinem Innersten. Wie eine Erinnerung, die nicht die seine war. Und dann, fast beiläufig, war sie wieder da gewesen – die Stimme in ihm, die er seit seiner Kindheit kannte. Nicht laut. Nur ein Flüstern: Erinnere dich.

Er stand auf, wusch sich das Gesicht mit kaltem Wasser und griff nach seiner Tasche mit den Kräutern, die er gestern gesammelt hatte. Der Tag hatte kaum begonnen, doch er spürte instinktiv: Heute würde etwas geschehen.

Etwas, das ihn verändern sollte.

Kaum hatte er das Wasser für seinen Morgentee aufgesetzt, klopfte es leise an der Tür. Ein junger Mann stand dort, neben ihm jemand, gebrechlich und schwach. Er war ihm wie aus dem Gesicht geschnitten, nur viel älter, allem Anschein nach der Vater. Der besorgte Blick des Sohnes reichte aus, um Kaelion klarzumachen, dass er Hilfe für ihn suchte.

Wenige Minuten später stand der Heiler an der Behandlungsliege in seiner kleinen Hütte, die von der Kälte der Nacht noch durchdrungen war, und legte seine Hände behutsam auf die Brust des Vaters. Die Wärme, die er aussandte, war keine gewöhnliche – sie kam aus einer Tiefe, die er selbst kaum verstand. Und diese warme, beruhigende Kraft breitete sich aus, so dass der Schmerz des alten Mannes allmählich nachließ.

Dann holte Kaelion die Tasche mit den Kräutern und ging damit zu einem Tisch in einer Ecke der Hütte, auf dem er die Kräuter vor einer Phalanx mit Tinkturen aufreihte und tief in Gedanken begann, eine spezielle Mischung für seinen Klienten herzustellen. Er hatte gelernt, dass die Menschen, die zu ihm kamen, die Gewissheit brauchten, dass die Heilpflanzen das Wunder vollbrachten – nicht seine Hände.

Heilen ist mehr als nur eine Fähigkeit.

Es ist eine Verantwortung.

Wie oft hatte er darüber nachgedacht. Es war das Motto seiner Mutter, aber die Last dieser Verantwortung lag oft schwer auf seinen Schultern, und Kräuter waren die Lösung, besonders in einem Dorf, das ihm, Kaelion, nie ganz vertraute, weil er nicht so war wie die anderen. Vielleicht ahnten sie instinktiv, dass in Wahrheit nicht seine Kräuter das Wunder vollbrachten, sondern eine Kraft, die er sich selbst kaum erklären konnte.

Und doch behaupteten sie stets, ihm zu vertrauen.

»Danke, Kaelion«, murmelte der alte Mann schwach. »Auf dich und deine Kräuter war schon immer Verlass.«

Kaelion lächelte leicht. »Ruh dich aus und trink viel Wasser«, sagte er sanft. »Dein Körper braucht Zeit, um sich vollständig zu erholen.«

Der alte Mann nickte dankbar und schloss die Augen, während der Heiler sich erhob und seine Hände abwischte. Wie viel glücklicher die Menschen doch wären, wenn man die Wunden der Seele genauso heilen könnte wie die Wunden des Körpers, dachte er, während er durch das schmale Fenster über dem Tisch nach draußen sah.

Die kleine Hütte, in der er lebte, war schlicht eingerichtet, nur mit dem Nötigsten, die Möbel darin waren aus dunklem Holz gefertigt und von der Feuchtigkeit des Waldes leicht gealtert. Jetzt stand er dort, nachdenklich und gelassen wie immer, und der frühe Morgen hüllte sein Gesicht und seinen schmalen Oberkörper in ein zartes Licht.

Kaelion war noch jung, keine zwanzig, und er war schlank, von einer aufrechten Haltung, die gleichzeitig Ruhe und Wachsamkeit ausstrahlte. Sein Haar, hellbraun und leicht gewellt, reichte ihm bis knapp über die Schultern und war im Nacken mit einer Schnur zusammengebunden. Einzelne Strähnen fielen ihm ins Gesicht, das von hohen Wangenknochen, einem kantigen Kiefer und Augen gezeichnet war, die so tiefgrün waren wie frischer Tannenwald nach dem Regen. Es waren Augen, in denen etwas lauerte – nichts Bedrohliches, sondern ein Wissen, das niemand so recht benennen konnte.

Er blickte durchs Fenster, durch das warmes Morgenlicht drang und den Raum, so einfach er war, in seinem goldenen Glanz zu baden schien. Tief sog er die Luft ein, erfüllt von den Düften der Kräuter vor ihm – Kamille, Thymian, Salbei und das seltene Narakal, von dem er immer Gebrauch machte, wenn der Schmerz bei den Menschen zu stark und Betäubung die einzige Lösung war, damit Heilung geschehen konnte.

Manchmal fragte er sich, ob das, was durch seine Hände floss, wirklich aus ihm selbst kam. Es fühlte sich an wie etwas Älteres, Tieferes. Von Kindheit an hatte er oft das Gefühl gehabt, fremde Erinnerungen in sich zu tragen, als wäre er Teil eines größeren Ganzen, das er nicht benennen konnte. An manchen Tagen, vor allem beim Heilen, glaubte er, dass in seinem Innersten etwas schlummerte – etwas, das nur darauf wartete, dass er sich daran erinnerte. Eine zweite Sprache in seinem Blut. Ein Licht, das durch verschlossene Stränge fließen wollte – ein Licht, das in seinen Zellen leuchtete.

Schon als Kind hatte er die Schmerzen anderer gefühlt und ihre Krankheiten gesehen, gespürt, wie sehr und worunter sie litten, bevor es überhaupt ausgebrochen war. Seine Eltern hatten ihm beigebracht, diese Gabe zu nutzen, aber auch vorsichtig zu sein. »Die Menschen werden nicht immer verstehen, wozu du in der Lage bist«, hatte seine Mutter ihm oft gesagt. »Und was die Menschen nicht verstehen, das fürchten sie.«

Diese Worte hatten sich tief in seinem Herzen eingebrannt, und er hatte gelernt, seine Fähigkeiten mit Bedacht einzusetzen. Trotzdem war es für ihn nicht immer einfach gewesen, besonders in einem Dorf, das so isoliert und misstrauisch gegenüber allem Unbekannten war. Sie sehen nur die Macht, nicht die Verantwortung. Obwohl sie meine Hilfe brauchen, haben sie Angst vor meiner Kraft. Doch sie würden es niemals zugeben. Sie würden niemals zugeben, dass sie mich brauchen, aber in Wahrheit Angst vor etwas in mir haben.

»Vielleicht wäre es einfacher, ganz normal zu sein«, raunte er und beugte sich wieder über die Kräuter, um eine Mischung vorzubereiten. »Meine Fähigkeiten sind ein Geschenk«, fügte er hinzu. Dieses Mantra hatte ihn seine Mutter gelehrt. Und doch fühlte sich dieses Geschenk oft wie ein Fluch an. Vor allem hier, in dieser Einöde.

Er liebte das Dorf Arathion, in dem er lebte. Es war malerisch, ein Weiler, der auf den ersten Blick friedlich und harmonisch wirkte. Die Hütten, aus groben Steinen und Holz gebaut, waren mit Moos und Efeu bedeckt und wirkten, als seien sie aus dem Wald selbst gewachsen. Die Wege waren schmal, von wilden Pflanzen gesäumt – eine fast verwunschene Atmosphäre. Und doch lastete eine gewisse Schwere auf dem Dorf.

Es war nicht der vermeintliche Frieden, der Kaelion manchmal schier erdrückte, dieses unterschwellige Unbehagen der Menschen – es war das Wissen, dass er hier nie wirklich zuhause sein würde. Das Misstrauen der Dorfbewohner hing wie ein Schleier über ihm, und obwohl die Vögel sangen und die Sonne über die Felder kroch und überall Kräuter wuchsen, fühlte er die Kälte, die aus den Herzen der Menschen drang.

Da erhob sich der Sohn des alten Mannes, den er behandelt hatte und der inzwischen, befreit von seinen Schmerzen, eingeschlafen war, von dem Stuhl, auf dem er gesessen hatte, und sprach ihn an. Überraschend, wie Kaelion fand – doch irgendwie mutig, als habe er dazu all seine Kräfte zusammennehmen müssen. »Kennst du die Prophezeiung von den fünf Auserwählten, die das Gleichgewicht der Welt wiederherstellen sollen?«, wollte er wissen. »Einer von ihnen besitzt die Gabe des Heilens. Seine Hände bringen nicht nur Linderung – sie bringen die Erinnerung zurück.«

Kaelion blickte ihn an. Er ließ sich seinen Schreck nicht anmerken. »Ich bin bloß ein Heiler«, sagte er leise. »Ich bin nichts … Besonderes.«

Der junge Mann lächelte. »Sei nicht so bescheiden. Ich sehe mehr in dir. Und ich glaube, dass bei der Prophezeiung von dir die Rede ist.«

Kaelion wollte widersprechen, vielleicht sogar auflachen und diese Vorstellung lässig abtun. Doch die Worte blieben ihm im Hals stecken. Er spürte, dass etwas daran wahr sein könnte, und doch fragte er sich: Ich?

Die Idee fühlte sich zu groß an, zu fern – als hätte man ihn mit jemand anderem verwechselt. Ein einfacher Heiler war er, mehr nicht. Und doch … war da nicht dieses leise Ziehen in der Brust, das sich manchmal bei ihm meldete? Wie ein Nachklang von etwas, das schon lange in ihm ruhte – etwas, das nie ganz verstummt war. Ein Vibrieren, kaum spürbar, aber vertraut. Es begann in seinen Fingerspitzen, zog sich über die Handflächen bis tief in die Wirbelsäule. Als empfinge sein Körper eine Botschaft, die nicht durch Worte vermittelt wurde, sondern durch etwas Ursprünglicheres. Es rührte sich immer dann, wenn etwas Wahres ausgesprochen wurde.

Der junge Mann sagte: »Die Prophezeiung spricht von einer Sternenkonstellation, die alle viertausend Jahre erscheint. Und genau jetzt kann man sie am Himmel sehen. Es heißt, diese Konstellation wird die Auserwählten zusammenführen. Ich weiß, dass du keinen Grund hast, mir zu glauben. Aber ich habe manchmal Eingebungen. Du bist nicht der Einzige im Dorf, der mit besonderen Gaben gesegnet ist«, sagte er sanft. »Vertraue deinem Herzen. Die Sterne führen uns, wenn wir bereit sind, ihnen zu folgen.«

Kaelion starrte ihn an – und senkte den Blick. Vielleicht war es nur Einbildung, vielleicht blanker Unsinn. Doch tief in ihm regte sich etwas, eine Erinnerung ohne Bilder, ein Wissen ohne Worte. Und das wühlte ihn auf.

Er trat hinaus in den frischen Morgen, durch die Tür seiner Hütte, vorbei an den Kräutern auf dem Tisch, vorbei an dem schlafenden Vater. Die Sonne war jetzt vollends aufgegangen und tauchte das Dorf in warmes, goldenes Licht. Die Worte des Sohnes hallten noch in ihm nach. Er spürte, dass er vor einer Entscheidung stand.

Vertraue deiner Intuition, flüsterte sein Herz.

Auch wenn in Arathion nicht alles perfekt war, mochte er die Beständigkeit seines Lebens hier. Er mochte dieses Dorf und seine Bewohner, obwohl sie ihm mit Misstrauen begegneten. Sie verstanden ihn nicht, das konnte er nachvollziehen. Deshalb behielt er das Wissen um seine Gaben für sich. Doch seine Intuition hatte ihn noch nie getäuscht. Beim Heilen war sie unerlässlich – und heute war sie eindeutig spürbar.

Ehe er sich versah, packte er seine wenigen Habseligkeiten zusammen. Er spürte den verständnislosen Blick des Sohnes hinter sich, der den Blick hin und her huschen ließ zwischen seinem schlafenden Vater und dem Kräuterkundigen, dem Heiler. Der Sohn verstand nicht, was gerade geschah. Doch Kaelion wusste, dass er auf eine Reise gehen musste, und diese Reise würde ihn nicht in andere Länder führen, sondern in viel fernere Gefilde – hinein in ein vergessenes inneres Wissen. Vielleicht, so dachte er, würde er dort nicht nur Antworten finden, sondern etwas in sich wachrufen können. Das, was in seinem Blut verborgen war. Das, was lange geschlafen hatte.

»Ich werde den Sternen folgen«, flüsterte Kaelion und blickte durch das Fenster zum Himmel hinauf. »Und ich werde herausfinden, was mein Schicksal ist.«

Der junge Mann blickte ihn an. Er lächelte. Er konnte die Zukunft des Heilers nicht voraussehen, doch er wusste, dass ihm Großes bevorstand. Und irgendwie … irgendwie hatten sein Vater und er ein bedeutendes Ereignis in Bewegung gesetzt.
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Amara, die Wissenshüterin

Große Bibliothek in der Stadt der Weisen

Wenn ich heute nicht endlich die Wahrheit finde, dann gebe ich auf, dachte Amara und tauchte tiefer in die Worte ein, die mit Tinte auf das Pergament gemalt waren. Ihre grünen Augen jagten über die geschwungenen Buchstaben. Die Welt um sie herum verblasste, während sie sich in den Geschichten verlor. Warum war sie so besessen davon? Die Antwort kannte sie längst: Die Suche nach der Wahrheit über ihre Eltern war das Einzige, das ihr Halt gab – ihr Anker in einer Welt, die ihr sonst fremd und kalt erschien.

Sie fühlte sich wie eine Fremde in ihrer eigenen Heimat.

Obwohl sie ihr ganzes Leben in der Stadt der Weisen verbracht hatte, konnte sie die Unruhe und das ständige Gefühl des Andersseins nicht abschütteln. Die Menschen, die täglich die belebten Straßen füllten, waren ihr suspekt und die flüchtigen Gespräche bedeutungslos. Es gab nur einen Ort, an dem sie wirklich Frieden fand: die Bibliothek.

Die große Bibliothek der Stadt war ein majestätischer Bau aus dunklem Stein, dessen hohe Türme über die Dächer der Stadt ragten. Im Inneren war es kühl und still, als hätte die Zeit aufgehört zu existieren. Gedämpftes Licht fiel durch farbige Glasfenster, die uralte Szenen von Magiern und Wissenshütern zeigten. Endlos erstreckten sich Regale in die Höhe, gefüllt mit unzähligen Schriftrollen und dicken, ledergebundenen Büchern, deren Seiten vergilbt und brüchig waren. Zwischen den Gängen hingen schwere, goldverzierte Kronleuchter, die ein sanftes, flackerndes Licht auf alte Holzpulte warfen.

Ein leiser Duft von Pergament und getrockneten Kräutern erfüllte die Luft, vermischt mit dem Rauch von brennenden Kerzen, die in regelmäßigen Abständen zwischen den Regalen aus schmiedeeisernen Halterungen ragten. Es war ein Ort voller Geheimnisse, ein Tempel des Wissens, in dem die Stimmen der Vergangenheit lauter waren als die der Gegenwart. Doch diese Stille war nicht erdrückend, sondern beinahe friedlich – als trügen die Wände selbst die Weisheit der Jahrhunderte in sich.

Hier, zwischen den staubigen Regalen und verborgenen Erkern, fühlte sich Amara sicher. Warum ist das so? Die hohen Regale, die bis zur Decke reichten, waren wie schützende Mauern, die sie von der Außenwelt abschirmten.

Und manchmal schien es ihr, als wären die Bücher selbst lebendig – als warteten die Geschichten, die sie enthielten, nur darauf, von ihr entdeckt zu werden. Sie entnahm es dem Flüstern, diesem leisen Wispern, das durch die Gänge hallte, sobald sie in den Räumen allein war.

Beim Blick auf das Pergament vor ihr waberte die Tinte kurz, als entließe sie den Hauch eines längst verstorbenen Schreibers. Jede neue Seite war eine Tür zu einer anderen Zeit, einer anderen Welt. Vielleicht liegt die Antwort irgendwo hier verborgen – verborgen zwischen Zeilen, in vergessenen Sprachen, in halb ausgelöschten Karten.

Sie hatte früh angefangen zu lesen an diesem Morgen. Der Gedanke an ihre Eltern hatte sie aus dem Schlaf gerissen, eine immer wiederkehrende Erinnerung. In ihrer frühesten Kindheit waren sie verschwunden, ohne eine Spur zu hinterlassen. Ihre Abwesenheit war ein Schatten, der über ihrem Leben lag und sie dazu trieb, in alten Manuskripten nach Antworten zu suchen. Was ist mit ihnen geschehen? Warum haben sie mich allein zurückgelassen? Diese Fragen brannten in ihr, wie eine Glut, die nie erlosch.

Sie erhaschte einen flüchtigen Blick auf sich selbst, in einem schmalen Spiegel aus poliertem Glas, der zwischen zwei Regalen eingelassen war. Die sanften Locken ihres kastanienbraunen Haars waren aus dem geflochtenen Band gefallen, das sie hastig gebunden hatte. Ihre Schultern wirkten schmal in dem schlichten, dunkelgrünen Kleid, und der Kristallanhänger um ihren Hals war das Einzige, was ihr Leuchten und Strahlkraft verlieh. Doch eine Sehnsucht lag in ihren Augen, die tiefer reichte als ihre Müdigkeit – ein Feuer, das auch ihre langen Nächte der Zweifel nicht hatte löschen können.

Sie erinnerte sich an die Worte ihrer Mutter, die oft von Magie und alten Prophezeiungen gesprochen hatte. »Dein Vater und ich haben wichtige Aufgaben, Amara. Eines Tages wirst du alles verstehen.« Doch ihre Eltern waren einfach verschwunden, spurlos, als sie noch ein Kind war, als hätte es sie nie gegeben – und sie hatten nichts als Unglück hinterlassen und eine Leere, die niemand füllen konnte.

Seitdem war sie ständigen Fragen und neugierigen Blicken ausgesetzt von den Menschen der Stadt, eine ständige Erinnerung an ihre Einsamkeit. »Warum bist du immer allein, Amara?«, sagten sie oft. Doch wie konnte sie ihnen erklären, dass die Suche nach ihren Eltern der einzige Trost für ihren Verlust war? Dass sie in den alten Texten eine Verbindung zu ihrer Vergangenheit fand, die ihr half, die Gegenwart zu ertragen?

Die brüchigen Seiten des Manuskripts, das Amara gerade studierte, erzählten von den Anfängen Elyndors. Sie erzählten von Magiern und weisen Frauen, die das Schicksal dieser Welt gelenkt hatten. Doch das erschien ihr wie ferne Legenden, kaum mehr als flüchtige Schatten, die wenig mit der harten Wirklichkeit zu tun hatten, allein in der Welt bestehen zu müssen, ohne Eltern, die ihr Wissen an sie weitergaben, ohne ihre Liebe, die Sicherheit und Freiheit verlieh. Gibt es diese Magier wirklich? Oder sind es nur Geschichten, die sich die Menschen ausgedacht haben, um die Geheimnisse und Wunder der Natur zu erklären? Diese Zweifel nagten an ihr, weil sie wollte, dass es diese Wesen gab, damit die Welt rund und voll war und neue Wunder für sie verhieß, auch ohne die Existenz der Eltern – und sie konnte die leise Stimme in ihrem Inneren nicht ignorieren, die ihr sagte, dass mehr dahintersteckte, dass sie weitersuchen musste.

Unwillkürlich berührte sie mit den Fingern die Worte, die tintenschwarz, wenn auch verblichen, das Pergament vor ihr zierten. Dabei durchlief sie ein seltsames Kribbeln, als wären sie von einer geheimen Energie erfüllt, die nur darauf wartete, von ihr entdeckt zu werden, und sich keinem anderen erschließen würde. Sie durchlief bebend ihren ganzen Leib. Wenn Magie wirklich existiert, warum ist sie dann verschwunden?, dachte sie, während sie weiterlas. Warum gibt es keine Spur mehr von ihr in unserer heutigen Welt? Vielleicht liegt der Schlüssel zu allem in diesen alten Texten.

Da stieß sie auf einen Abschnitt, der sie innehalten ließ. Die Worte schienen förmlich aus dem Pergament hervorzustrahlen. »Die Weisen des Nordens versteckten das Wissen um die verlorenen Seelen in den tiefen Wäldern von Lythoria.«

Amaras Herz begann schneller zu schlagen. Verlorene Seelen? Meinen sie etwa …? Sie lehnte sich zurück, schloss die Augen und versuchte, ihre Gedanken zu ordnen. Was, wenn meine Eltern zu diesen verlorenen Seelen gehören? Was, wenn ich sie finden kann? Hoffnung flammte in ihr auf und verdrängte jeden Zweifel.

Sie hatte gewusst, dass sie hier weiterkam, in diesen Pergamenten. Die Bibliothek war mehr als nur ein Ort der Bücher. Sie war ein lebendiger Organismus, der die Geheimnisse der Vergangenheit in sich trug. Alle Geheimnisse, auch die um den Verbleib ihrer Eltern. Amara hatte von Anfang an gespürt, dass die alten Texte zu ihr sprachen, sie leiteten und führten. Das ist der Schlüssel! Sie griff nach dem nächsten Pergament.

Doch bevor sie es aufrollen konnte, spürte sie ein leichtes Vibrieren. Der Boden der Bibliothek erbebte leicht, das Licht ringsum schien zu flackern und die Tinte auf den Seiten für einen Atemzug stillzustehen. Was passiert hier? Ein Schauer lief ihr über den Rücken, sie drückte das Pergament fest an sich. Ist das Einbildung? Oder Täuschung? Ihre Beine fühlten sich schwach an, aber ihre Neugier war stärker.

Sie erhob sich vom Tisch und folgte dem Gefühl, das sie tiefer in die Bibliothek führte. Die Regale schienen endlos zu sein, die Schatten der Bücher wirkten lebendig, als bewegten sie sich und flüsterten miteinander. Vielleicht sind es nur meine Nerven, dachte Amara, doch das Gefühl der Dringlichkeit ließ sie nicht mehr los.

Schließlich erreichte sie eine abgelegene Ecke der Bibliothek, in der sie noch nie gewesen war. Die Regale hier waren älter, die Bücher staubiger. Amara spürte, wie sich ihre Nackenhaare aufstellten. Wie kann es sein, dass ich diesen Teil der Bibliothek bisher nicht kannte, obwohl ich mich hier ständig aufhalte?, dachte sie.

Sie hörte ein Wispern. Wer spricht da? Amara drehte sich um, aber sie sah niemanden. Das Wispern wurde lauter, als würden die Bücher selbst zu ihr sprechen.

Das kann nicht sein … oder vielleicht doch?

Die Bücher schienen sie zu rufen, ja zu einem ganz bestimmten Regal zu ziehen.

Amara hatte schon immer eine unstillbare Neugier gehabt, und so folgte sie dem Wispern der Bücher, auch wenn sie langsam begann, sich zu fragen, ob sie womöglich verrückt geworden war. Bin ich dabei, den Verstand zu verlieren? Sie hatte schon von Menschen gehört, die in diesen heiligen Hallen des Wissens, die alle Geheimnisse des Universums enthielten, dem Wahnsinn verfallen waren. Es hatte sie stets erschüttert, dass niemand mehr mit ihnen zu reden wagte. Sie waren in die schreckliche Wüste Kaddchan verbannt worden, wo die berüchtigten Wüstenpiraten lebten.

Und just in dem Moment begann in dem Regal unmittelbar vor ihr mit Dutzenden dickleibiger Bücher einer der Einbände zu leuchten. Amara erschrak und starrte das Buch an. Es war in dunkles Leder gebunden, ohne Titel oder Prägung. Ihr schien, als hätte es nur darauf gewartet, von ihr gefunden zu werden.

Zögernd streckte sie die Hand aus. Ein seltsames Kribbeln durchlief ihre Finger, als sie es berührte. Vorsichtig zog sie es aus dem Regal. »Was ist das?«, flüsterte sie.

Langsam öffnete sie den schweren Band. Der erste Satz sprang ihr entgegen, als wäre er in goldenen Lettern geschrieben: »Nur die, die Vertrauen in ihr Wissen und ihre Intuition haben, werden die verborgenen Kräfte entdecken.«

Amaras Augen weiteten sich. Verborgene Kräfte?

Die Worte hallten in ihrem Geist wider, während sie ein warmes Gefühl der Erregung erfüllte.
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